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Glossar 

Adaptierbarkeit 
Adaptierbarkeit beschreibt im Rahmen von Lehr-/ Lernsituationen die Möglichkeit 
zur Anpassung des Lernangebots an individuelle oder situative Bedürfnisse des 
Lerners. Von Adaptierbarkeit wird gesprochen, wenn diese Abstimmung von 
Lernangeboten auf individuelle Lernvoraussetzung durch den Lernenden selbst 
vorgenommen wird. 

Adaption 
Adaption bedeutet im Allgemeinen Anpassung. Unter Adaption werden Funktio-
nen technischer Lernsysteme zusammengefasst, die eine Anpassung des Lernan-
gebots an die individuellen Lernvoraussetzungen des Lerners (wie z.B. Leistungs-
stand und Lernpräferenzen) ermöglichen.  

Adaptionsfunktion 
Die Adaptionsfunktion ist eine Aufgabe technischer Sachsysteme in didaktischen 
Situationen und hat die Abstimmung von Lernangeboten auf individuelle Lern-
voraussetzung zum Ziel. Weitere Funktionen von technischen Lernsystemen in 
Bildungsprozessen sind Informationsfunktion, Kommunikationsfunktion und Arti-
kulationsfunktion. 

Adaptivität 
Adaptivität bedeutet im Rahmen von Lehr-/ Lernsituationen eine Anpassungsleis-
tung des Lernangebots an individuelle oder situative Bedürfnisse des Lerners 
durch das technische Lernsystem. Von Adaptivität wird gesprochen, wenn diese 
Anpassung von Lernangeboten an individuelle Lernvoraussetzung automatisch 
durch das technische Lernsystem vorgenommen wird. 

Aktor 
Unter einem Aktor versteht man ein Element in einem soziotechnischen System. 
Ein solches Element kann menschlich oder nicht-menschlich bzw. technisch sein 
(z.B. einzelne Individuen, Gruppen, Maschinen, Text, Grafiken). Im Rahmen der 
Aktor-Netzwerk-Theorie (ANT) sind Aktoren dadurch definiert, dass sie ihre Um-
gebung verändern, also Wirkungen auf andere, benachbarte Elemente haben. 

Alltag 
Mit Alltag ist der Bereich der menschlichen Lebenswelt gemeint, der sich durch 
regelmäßige Wiederholung und Gewohnheit(en) auszeichnet. Jeder Mensch hat 
seinen persönlichen, subjektiven Alltag, der geprägt ist von Alltagssprache, All-
tagshandeln, Alltagskultur und ggf. von schulischem und Lernalltag. In kulturthe-
oretischen Ansätzen der Techniksoziologie unterscheidet man im Konzept des 
Alltags Formen von Wissen und Handeln (Anwendung, Gebrauch und Nutzung), 
Formen der Institutionalisierung (kulturelle und soziale Orientierung) und soziales 
Handeln in sozialem Raum (Haushalt, Freizeit, Öffentlichkeit). 

Antizipative Orientierung 
Antizipative Orientierung meint das Prinzip der Frühzeitigkeit, d.h. das möglichst 
frühe, intervenierende Handeln in (technischen) Entwicklungskontexten. Ange-
lehnt an dieses Prinzip unterscheidet man innovative Technikfolgenabschätzung, 
die zu Beginn der technischen Entwicklung einsetzt, und reaktive Technikfolgen-
abschätzung, die rückwirkend nach Abschluss der technischen Entwicklung an-
setzt. 
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Artefakt 
Ein Artefakt ist ein von Menschen gemachter Gegenstand (z.B. Ring, Stuhl, Satel-
lit), im Gegensatz zu von Menschen in der natürlichen Umwelt vorgefundenen 
Dingen (wie Pflanzen, Tiere, Steine). Die lateinische Herkunft "arte factum" be-
deutet "mit Geschick gemacht" und verweist auf Fertigkeiten und Fähigkeiten, 
die zur Herstellung eines Artefakts notwendig sind. Hier nicht gemeint ist die 
Bedeutung von Artefakt als Bezeichnung für Ergebnisverfälschungen bei empiri-
schen Untersuchungen, die auf nicht kontrollierbare Einflüsse oder andere Effek-
te der Untersuchungsmethodik zurückzuführen sind. 

Artikulationsfunktion 
Mit dem Begriff der Artikulation wird die Abfolge bzw. Gliederung eines Lehr-/ 

Lernprozesses vom Beginn bis zum Ende bezeichnet (lat. „articulare“ bedeutet 
„gliedern“). Mit dem Begriff der Artikulationsfunktion werden die Funktionen 
technischer Lernsysteme zusammengefasst, die der methodischen Gliederung 
und Steuerung von Lehr-/ Lernprozessen dienen. Weitere Funktionen von techni-
schen Lernsystemen in Bildungsprozessen sind Adaptionsfunktion, Kommunikati-
onsfunktion und Informationsfunktion. 

Bewertung 
Der Begriff der Bewertung bezeichnet die Einschätzung bzw. Beurteilung von 
Werten bzw. Bedeutungen, die Gegenständen oder Sachverhalten zugesprochen 
werden. Im Kontext der Technikgestaltung zählt die Bewertung zu den Zielset-
zungen von Methoden (neben Prognose, Heuristik, Simulation und Entschei-
dung). 

Delphi-Methode 
Die Delphi-Methode gehört zu den kognitiven Methoden in der expertenorien-
tierten Technikgestaltung. Ziel ist es, zukünftige Entwicklungen zu beschreiben 
und einzuschätzen. Mittels einer anonymen und schriftlichen Befragung werden 
Experten in mehreren Runden über ihre Einschätzungen bezüglich zukünftiger 
Entwicklungen befragt. Die Ergebnisse und deren Kommentierungen der vorheri-
gen Runde fließen als Ausgangswissen in die nächste Runde mit ein. Als Endziel 
ist der Konsens einer gemeinsamen Einschätzung angestrebt. 

Diffusion 
Als Diffusion wird die Verbreitung einer Technik auf dem Absatzmarkt bezeich-
net. Hier nutzt zum ersten Mal eine größere Anzahl von Menschen ein (techni-
sches) Produkt. Auf Grund der Vielzahl der Nutzer werden alternative Zwecke in 
der Verwendung offenbar. Diffusion ist die vierte Phase in der Technikentste-
hung. Weitere Phasen in der Technikentstehung sind Kognition, Invention und 
Innovation. 

Entscheidung 
Entscheidung meint die Wahl einer Möglichkeit des Handelns unter mehreren 
möglichen Handlungsalternativen. Im Kontext der Technikgestaltung zählt die 
Entscheidung zu den Zielsetzungen von Methoden (neben Prognose, Heuristik, 
Simulation und Bewertung).  
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Experte 
Als Experten gelten Personen, die Fachleute bzw. Spezialisten in  einem bestimm-
ten Gebiet auf Grund ihres umfangreichen und gesicherten Fachwissens sind, das 
sie durch langjährige Erfahrung im spezifischen Praxisfeld und durch fortlaufen-
den Erfahrungsaustausch untereinander entwickelt haben. Experten können so-
wohl Wissenschaftler sein als auch Vertreter aus nicht-akademischen Berufskrei-
sen. 

Expertensystem 
Expertensysteme sind (technische) Systeme, die in von Experten formulierten Re-
geln eingebettet sind und für Laien bzw. Nicht-Experten handlungsleitend sind. 
Expertensysteme zeichnen sich durch technische Leistungsfähigkeit bzw. instru-
mentelle Ausrichtung aus. Man unterscheidet einen engen Begriff des Experten-
system in der Informatik, der bestimmte Informationssysteme bezeichnet, die 
Expertenwissen und -handeln nachbilden sollen, von einem weiten Begriff des 
Expertensystems, der bestimmte gesellschaftliche Bereiche bezeichnet, die sich 
durch professionelles Fachwissen auszeichnen. 

Form 
Niklas Luhmann versteht unter einer Form (in Anlehnung an Fritz Heider) für eine 
gewisse Zeit rigide gekoppelte Teile, die Bedeutung tragen. So sind z.B. im Medi-
um der Buchstaben die Wörter oder im Medium der Sätze die Gedanken Formen. 
Auch in nicht-zwischenmenschlichen Erscheinungsformen sind Medien erkenn-
bar. So sind Fußspuren für eine gewisse Zeit überdauernde Formen im Medium 
des lose gekoppelten Sandes. 

Grenzrisiko 
Als Grenzrisiko werden Gefahren bezeichnet, die bei der Ausführung bestimmter 
Handlungen als mögliche, erwartbare Schadensereignisse akzeptiert werden. 
Hierzu zählen selten eintretende Ereignisse oder Schadensereignisse mit geringen 
Folgen (z.B. Treffen des Daumens mit dem Hammer beim Nageleinschlagen). Das 
Grenzrisiko markiert die Grenze zwischen Sicherheit und Gefahr, da im Zustand 
der Sicherheit das Risiko eines Schadens nicht größer sein darf als das zu vertre-
tende Risiko. 

Heuristik 
Als Heuristik bezeichnet man Strategien zur Erkenntnisgewinnung oder zum 
Problemlösen, wenn weder etablierte Strategien noch hinreichend gesichertes 
Wissen vorhanden sind. Heuristiken sind Hypothesen, vorläufige Annahmen oder 
Faustregeln und dienen der Ermittlung möglicher Alternativen, Lösungen oder 
Wege. Im Kontext der Technikgestaltung zählt die Heuristik zu den Zielsetzungen 
von Methoden (neben Prognose, Entscheidung, Simulation und Bewertung). 

Hypertext 
Unter Hypertext versteht man nichtlinear strukturierte, textliche Informationsan-
gebote. Der Nutzer kann je nach Interesse in einer netzartigen Struktur zwischen 
einzelnen Wissenseinheiten wechseln, die durch Verweise miteinander verknüpft 
sind. Angebote im World Wide Web (WWW) sind in der Regel Hypertextangebo-
te, die durch Links im Fließtext den Nutzer nicht auf einen linearen Zugang (wie 
z.B. ein Buch) festlegen und ihm die Freiheit geben, nach eigenem Belieben Inhal-
te sowie deren Reihenfolge auszuwählen. 
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Implementierung 
Implementierung meint die praktische Umsetzung von festgelegten Strukturen 
bzw. (Arbeits-) Abläufen unter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen. So ist 
im Kontext von Lehr-/ Lernsituationen die sinnvolle Integration oder der sinnvolle 
Einsatz von Technik bzw. Medien in Bildungsprozessen gemeint. 

Informationsfunktion 
Die Informationsfunktion bezeichnet die Aufgabe von technischen Lernsystemen, 
Wissen zu repräsentieren bzw. zu vermitteln. Dies geschieht mittels unterschiedli-
cher Medienformate wie Texten, Bildern, Ton oder Film. Weitere Funktionen von 
technischen Lernsystemen in Bildungsprozessen sind Adaptionsfunktion, Kom-
munikationsfunktion und Artikulationsfunktion.  

Innovation 
Als Innovation wird die Umsetzung von technischen Erfindungen in Produkte 
bezeichnet. Diese Umsetzung findet nicht mehr in Forschungslabors statt, son-
dern in den Entwicklungsabteilungen von Unternehmen, mit dem Ziel, aus den 
Erfindungen eine marktfähige Produktion aufzubauen. Innovation ist die dritte 
Phase in der Technikentstehung. Weitere Phasen in der Technikentstehung sind 
Kognition, Invention und Diffusion.  

Institution 
Institutionen sind in der Soziologie soziale Gebilde, welche das Zusammenleben 
von Menschen in einer Gruppe regeln. Diese Gebilde können abstrakte, regulati-
ve Prinzipien sein (z.B. die Ehe, die Verwandtschaft, die Freundschaft) oder auch 
konkrete gesellschaftliche und organisierte Gruppen, die diese Prinzipien reprä-
sentieren (z.B. die Zunft, die Kirche, die Familie). Bei der alltagssprachlichen Ver-
wendung von Institution sind eher Organisationen oder Unternehmen gemeint. 

Interpretative Flexibilität 
Interpretative Flexibilität meint im Rahmen des Ansatzes der Social Construction 
of Technology die Vielfalt bzw. Variation von Zuschreibungen (Annahme über 
Mittel und Zwecke, Problemlagen bzw. Problemdefinitionen, Erwartungen) an 
einen Gegenstand oder Sachverhalt. Für die Betrachtung der Technikentwicklung 
lassen sich zwei besondere Formen der interpretativen Flexibilität unterscheiden. 
Zum einen können mehrere technische Entwicklungen mit gleicher Erfolgsaus-
sicht existieren. Zum anderen kann die Anerkennung von Problemlagen in unter-
schiedlichen Gruppen differieren. In beiden Fällen entscheiden die Zuschreibun-
gen der jeweiligen Gruppe, welche Handlungsmöglichkeiten in die Tat umgesetzt 
werden.  

Invention 
Invention bezeichnet allgemein eine technische Erfindung. In der Technikentste-
hung ist mit Invention die zweite Phase der technischen Anwendung auf die zu 
bewältigenden Aufgaben gemeint. Mit der Invention werden Prinzipien, Funktio-
nen und Strukturen einer neuen Technik zum ersten Mal systematisch beschrie-
ben und unter Umständen in einem Prototyp umgesetzt. Weitere Phasen in der 
Technikentstehung sind Kognition, Innovation und Diffusion. Kognition und In-
vention laufen meist nebeneinander her. 
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Kognition 
Mit Kognition werden Prozesse und Produkte bezeichnet, die auf der Grundlage 
der Leistungsfähigkeit des Gehirns auf überwiegend intellektuelle, verstandesmä-
ßige Wahrnehmungen und Erkenntnisse bezogen sind (z.B. Denkfähigkeit). In der 
Technikentstehung bezeichnet Kognition die erste Phase der wissenschaftlichen 
Erkenntnis über Phänomene und Zusammenhänge. Weitere Phasen in der Tech-
nikentstehung sind Invention, Innovation und Diffusion. Kognition und Invention 
laufen meist nebeneinander her. 

Kommunikationsfunktion 
Die Kommunikationsfunktion bezeichnet die Verwendungsweise von technischen 
Lernsystemen in didaktischen Situationen, die zur  Kommunikation eingesetzt 
werden (z.B. Internet-Relay-Chat). Weitere Funktionen von technischen Lernsys-
temen in Bildungsprozessen sind Informationsfunktion, Adaptionsfunktion und 
Artikulationsfunktion. 

Komplementation 
Wenn Technik die Bewältigung von Aufgaben bzw. Funktionen ermöglichen, die 
ohne technische Hilfsmittel gar nicht möglich wären, spricht man von Komple-
mentation. Technik erweitert hier die Handlungsmöglichkeiten von Menschen. So 
wäre das Fliegen ohne technische Errungenschaften wie das Flugzeug für den 
Menschen nicht möglich. Asynchronen Lernszenarien, in denen Lernende und 
Lehrende nicht zur gleichen Zeit am gleichen Ort sein müssen, sind ebenfalls oh-
ne technische Hilfsmittel nicht möglich und fallen daher in den Bereich der Kom-
plementation. 

Konsensus-Konferenz 
Die Konsensus-Konferenz ist eine Methode, um Partizipation in der Technikges-
taltung zu ermöglichen. Es handelt sich um eine öffentliche, mehrtätige Konfe-
renz, die das Ziel hat, über ein Thema der Technikentwicklung zu debattieren 
und unter Berücksichtigung der Interessen aller Betroffenen einen Konsens zu 
finden. Teilnehmer sind sowohl Laien als auch Experten. Die rein sachliche Ausei-
nandersetzung (inklusive rationaler Begründungen) wird an die Experten dele-
giert, die hierzu von Laien befragt werden. Die Auseinandersetzung über norma-
tive Fakten, Bewertung und Werturteile werden unter Beteiligung aller kontrovers 
diskutiert. 

Laie 
Laien sind im Allgemeinen alle diejenigen, die keine Experten oder Fachleute sind. 
Die fehlende Sachkenntnis des Laien bezieht sich jedoch nur auf ein bestimmtes 
Gebiet. So kann ein Laie in einem Gebiet ein Experte in einem anderen Gebiet 
sein. In der Regel erkennen Laien die formulierten Regeln von Experten als hand-
lungsleitend an. 

Lehrfunktionen 
Lehrfunktionen sind Aufgaben bzw. Zwecke, die Lehrpersonen (und im Vergleich 
dazu technische Mediensysteme) in Lehr-/ Lernsituationen zu erfüllen haben. 
Lehrfunktionen erfüllen heißt, bestimmte Prozesse bzw. Einstellungen  beim Ler-
nenden zu erreichen, wie z.B. Motivation, Information, Informationsverarbeitung, 
Speichern und Abrufen, Anwendung, Transfer, Steuerung und Kontrolle. 
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Leistungsprinzip 
Der Einsatz von Technik nach dem Leistungsprinzip kommt dann zum Tragen, 
wenn die Ausschöpfung möglichst aller vorhandenen Möglichkeiten das Ziel ist. 
Die vorhandenen Mittel sollen im größtmöglichen Umfang und Ausmaß genutzt 
werden. Das Leistungsprinzip findet auf individueller, institutioneller und gesell-
schaftlicher Ebene Anwendung.  

Leitbild 
Ein Leitbild ist eine Vorstellung über Ziele und Richtungen, die von mehreren 
Menschen geteilt wird und als handlungsleitendes Vorbild mit erreichbarer Zu-
standsangabe als Ziel gilt. In der Technikforschung sind dies z.B. die autogerechte 
Stadt, das papierlose Büro oder die vollautomatische Fabrik. 

Materialität 
Materialität bedeutet im Allgemeinen Gegenständlichkeit bzw. Dinglichkeit. Ver-
weist man auf die Materialität von Technik, ist der Aspekt von Technik als reale, 
gegenständliche und „anfassbare“ Sache in Abgrenzung zu rein gedanklichen 
Gebilden gemeint. 

Medienangebot 
Hier betrachtet man Medien als inhaltliche Angebote für das Lernen. Medienan-
gebote sind einzelne, konkrete Inhalte in einem spezifischen Kontext (z.B. ein 
Lehrtext oder ein themenbezogenes Lernprogramm). Ein Medienangebot ist das 
Ergebnis der Verwendung von Kommunikationsmitteln. 

Medientechnisches System 
Hier werden Medien als technisches System betrachtet, d.h. als Geräte und Tech-
nik. Unter den Begriff des medientechnischen Systems fasst man Materialien und 
Werkzeuge, die zur Produktion und Verbreitung von Medienangeboten einge-
setzt werden. Hierzu gehören auch die Medien, mittels derer Medienangebote 
genutzt werden (wie z.B. Papier, Bildschirm oder Personal Computer).  

Medienwirkung 
Der Begriff der Medienwirkung umfasst die Auswirkungen, die Medien auf den 
Nutzer haben. So wird vermutet, dass der Einsatz von Medien in Lehr-/ Lernsitua-
tion Auswirkungen auf die Motivation und auf die Lehrinhalte selbst habe und 
neue Methoden des Lehrens und Lernens, flexible Bildungsorganisation und in-
tensiveres Lernverhalten ermögliche. Metaanalysen haben jedoch gezeigt, dass 
nicht die eingesetzte Technik an sich bestimmte Wirkungen nach sich zieht, son-
dern die didaktische Aufbereitung der Inhalte und die Einbettung in die Lehr-/ 

Lernsituation den Lernerfolg bestimmt. 

Medium 
Ein Medium ist im Allgemeinen ein Träger bzw. Übermittler von etwas. Niklas 
Luhmann versteht unter einem Medium (in Anlehnung an Fritz Heider) eine 
Menge loser gekoppelter Teile, die zur Verfügung stehen, um Formen zu bilden. 
So sind z.B. im Medium der Buchstaben die Wörter Formen oder im Medium der 
Sätze die Gedanken Formen. Auch in nicht-zwischenmenschlichen Erscheinungs-
formen sind Medien erkennbar. So sind Fußspuren Formen im Medium des lose 
gekoppelten Sandes. 
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Modellierung 
Als Modellierung bezeichnet man die Abbildung von Systemen aus der Wirklich-
keit. Für einen Ausschnitt aus der Wirklichkeit wird ein Modell erstellt, das zwar 
nur vereinfachte Abbildung darstellt, aber eine Strukturgleichheit oder Struktur-
ähnlichkeit mit dem realen System aufweist. So kann auf Basis des Modells auf 
die Wirklichkeit geschlossen werden. 

Multimedia 
Multimedia bezeichnet die Integration verschiedener Medienarten (wie z.B. Film, 
Sprache, Musik, Text)  auf einer digitalen Plattform bzw. auf einem einzigen Ge-
rät. 

Netzwerk 
Ein Netzwerk ist die Gesamtheit einzelner Elemente, die miteinander verbunden 
sind und wechselseitig interagieren. In der Aktor-Netzwerk-Theorie (ANT) bilden 
die einzelnen Aktoren (einschließlich ihrer Interessen) ein Netzwerk. Veränderun-
gen einzelner Aktorenbeziehungen haben Auswirkungen auf das gesamte Netz-
werk, wobei die verschiedenen Aktoren unterschiedlich großen Einfluss auf das 
Netzwerk haben.  

Ontogenese 
In der Biologie versteht man unter Ontogenese die Entwicklungsgeschichte eines 
einzelnen (individuellen) Lebewesens. In der Technikentstehung kann der Werde-
gang von der Idee über die Konstruktion hin zur Nutzung eines konkreten (tech-
nischen) Produkts als Ontogenese von Technik bezeichnet werden. 

Partizipation 
Das Prinzip der Partizipation (lat. „particeps“ bedeutet „an etwas teilnehmend“) 
bezeichnet die möglichst breite Beteiligung von betroffenen (gesellschaftlichen) 
Gruppen an Prozessen der Willens- und Entscheidungsbildung. Partizipation soll 
verschiedene Gruppen Teilhabe und Mitwirkung ermöglichen.  

Pfad 
In der Technikgenese bezeichnet ein Pfad eine Entwicklungslinie von Technik, die 
sich in einzelnen Entscheidungen für oder gegen eine Entwicklung punktuell re-
konstruieren lässt. Die mit dem (Entwicklungs-) Pfad beschriebene Entwicklung 
bei der Entstehung von Technik ist eine mögliche Entwicklung unter vielen und 
wird nicht als zwingend betrachtet. Der Pfad wird als ein historisches Phänomen 
angesehen, d.h. er ist irreversibel bzw. nicht umkehrbar. 

Pfadabhängigkeit 
Pfadabhängigkeiten bezeichnen entwicklungsspezifische Zusammenhänge inner-
halb eines (Entwicklungs-) Pfades in der Technikgenese. Pfadabhängigkeiten be-
stehen zwischen den einzelnen Stationen bzw. Entscheidungen  bei der Technik-
entwicklung. So haben bereits getroffene Entscheidungen Auswirkungen auf 
gegenwärtige Zustände und gegenwärtig getroffene Entscheidungen Auswir-
kungen auf zukünftige Entwicklungen. 
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Phylogenese 
In der Biologie versteht man unter Phylogenese die Entwicklungsgeschichte eines 
bestimmten Stammes bzw. einer bestimmten Art oder Gattung eines Lebewesens 
seit Beginn der Erdgeschichte. In der Technikentstehung kann man den Werde-
gang der gesamten technischen Entwicklung aus der globalen Perspektive der 
Menschheitsgeschichte (oder bestimmter Gesellschaften) als Phylogenese von 
Technik bezeichnen. 

Prognose 
Prognose meint die Vorhersage von Ereignissen, Zuständen und Entwicklungen. 
Im Kontext der Technikgestaltung zählt die Prognose zu den Zielsetzungen von 
Methoden (neben Bewertung, Heuristik, Simulation und Entscheidung). 

Rationalitätsprinzip 
Der Einsatz von Technik nach dem Rationalitätsprinzip kommt dann zum Tragen, 
wenn Technik eingesetzt wird, um das Verhältnis von Aufwand und Nutzen zu 
verbessern. Wenn also ein bestimmter Zweck oder Nutzen durch den Einsatz von 
Technik besser bzw. leichter erreicht wird, wird eben dieser Einsatz gemäß dem 
Rationalitätsprinzip gewählt. Dies bezeichnet man als zweckrationales Denken. 

Reservation 
Mit Reservation sind Funktionen des Menschen gemeint, die nicht von techni-
schen Sachsystemen übernommen werden können. Hier sind vor allem psychi-
sche Phänomene (z.B. Bewusstsein, Fühlen, Träumen) gemeint. In didaktischen 
Kontexten können Bewertungs- bzw. Beurteilungsprozesse zum Bereich der Re-
servation gerechnet werden. 

Restrisiko 
Als Restrisiko werden Gefahren beim Einsatz von Techniken bezeichnet, die selbst 
nach gründlicher theoretischer Reflexion und Beachtung aller bekannten und 
möglichen Sicherheitsvorkehrungen trotzdem noch in Erscheinung treten kön-
nen. Ursachen für Restrisiken können z.B. unvorhersehbare Störfälle, die Verket-
tung unglücklicher Umstände oder menschliches Fehlverhalten sein. 

Sachtechnik 
Mit Sachtechnik sind gegenständliche, technische Gebilde (z.B. Geräte, Maschi-
nen, Apparate, Anlagen, Fahrzeuge) gemeint. 

Schließung 
Als Schließung bezeichnet der Ansatz der Social Construction of Technology das 
Ende einer Debatte bzw. Auseinandersetzung um die Verfolgung einer Variante 
in der Entwicklung technischer Systeme, wobei die in Frage stehende Variante als 
Ergebnis sozialen Aushandeln nicht mehr verfolgt wird. Eine rhetorische Schlie-
ßung liegt vor, wenn die Einigung erzielt wird, dass ein Problem gelöst sei bzw. 
gar kein Problem bestanden habe. Auch durch Umdefinition der Problemlage 
kann eine Schließung erreicht werden. 

Selektion 
Selektion bezeichnet die Auswahl einer möglichen Entwicklungslinie. Die Selekti-
on orientiert sich am Modell der biologischen Evolution. Man unterscheidet per-
sönliche Selektionen einzelner Entwickler bzw. einflussreicher Personen durch 
Gemeinschaften (z.B. wissenschaftliche Zirkel) und gesamtgesellschaftliche Selek-
tionen in Organisationen bzw. Unternehmen durch politische Willenbildung oder 
durch staatliche Vorgaben. 
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Semantik 
Semantik ist der Teil in der Sprachwissenschaft (Linguistik), der sich mit der Be-
deutung und mit dem Sinn von Sprache oder sprachlichen Zeichen beschäftigt. 
Wird die Semantik von Technik betrachtet, wird angenommen, dass Sinn und 
Bedeutung von Technik nicht im Gegenstand der Technik selbst begründet liegt, 
sondern erst durch menschliches Handeln ersichtlich wird. Nur durch in der Be-
trachtung von Sinn und Bedeutung von Technik wird der Umgang mit Technik 
zum sozialen Phänomen bzw. zum sozialen Ereignis. 

Simulation 
Durch Simulation werden reale Prozesse modellhaft nachgebildet, mit dem Ziel, 
durch Experimente an einem Modell Erkenntnisse über das reale System zu ge-
winnen. Im Kontext der Technikgestaltung zählt die Simulation zu den Zielset-
zungen von Methoden (neben Prognose, Heuristik, Bewertung und Entschei-
dung). 

Sozial relevante Gruppe 
Sozial relevante Gruppen sind im Rahmen des Ansatzes der Social Construction 
of Technology gesellschaftliche Personengruppen, die in einem bestimmten Ver-
hältnis zu einer bestimmten Technik stehen und gemeinsame Interessen in Bezug 
auf diese Technik teilen. Sozial relevante Gruppen definieren eine bestimmte 
Technik als Lösung für ein gemeinsames Problem bzw. sehen eine bestimmte 
Technik als Problem. 

Sozialer Tatbestand 
Soziale Tatbestände sind bei Émile Durkheim festgelegte Arten des Handelns, die 
im Zusammenwirken von Menschen entstehen, vom einzelnen Menschen unab-
hängige Strukturen ausbilden und auf das Handeln von Menschen einwirken. Sie 
sind allgemein (d.h. gültig für alle Menschen einer Gesellschaft), äußerlich (d.h. 
nicht angeboren und nicht erklärbar aus der Summe der mentalen Vorstellungen 
von Menschen) und zwingend (d.h. geeignet das soziale Handeln von Menschen 
zu determinieren). Soziale Tatbestände sind z.B. Wertvorstellungen, Gesetze, 
Benimmregeln, Sitten und Bräuche, aber auch Dinge wie Währungen oder Spra-
che. 

Soziales Handeln 
Soziales Handeln ist bei Max Weber ein Handeln, das für den Handelnden (Ak-
teur) subjektiv mit Sinn (Ziel und Bedeutung als Motivation) verbunden ist. Sozial 
wird dieses Handeln durch den wechselseitigen Bezug auf das Handeln anderer 
Menschen, die nicht unmittelbar anwesend sein müssen. Hierzu zählt auch die 
Ausrichtung des Handelns an abstrakten, allgemeingültigen Regeln wie Werten, 
Normen und Gesetzen. 

Spielprinzip 
Der Einsatz von Technik nach dem Spielprinzip orientiert sich an dem Eigenwert 
der Technik selbst. So steht hier keine konkrete Zielsetzung im Vordergrund, auf 
die der Technikeinsatz gerichtet ist. Vielmehr kommt dem Technikeinsatz selbst 
eine Befriedigung und Freude zu. Das Spielprinzip wird gewählt, wenn Hand-
lungsmöglichkeiten zu erproben sind, Varianten zu erkunden sind oder ästheti-
sche Erfahrungen gemacht werden wollen. Dieser „spielerische“ Umgang mit 
Technik lässt sich im Alltag häufig erkennen, z.B. an der Begeisterung an Fahr-
zeugtechnik. 
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Stabilisierung 
Stabilisierung meint im Rahmen des Ansatzes der Social Construction of Techno-
logy die für eine gewisse Dauer akzeptierte Verfolgung einer technischen Lösung. 
Es besteht also ein Konsens über einzelne technische Lösungen. Die zeitweilige 
Akzeptanz technischer Lösungen sowie deren Weiterentwicklung und Deutung 
ist somit Ziel des Konzepts der Stabilisierung. 

Steuerungswirksamkeit 
Das Prinzip der Steuerungswirksamkeit beschreibt das Ziel, Handlungsoptionen 
aufzuzeigen. Über die Analyse von Chancen und Risiken hinaus sollen alternative 
Möglichkeiten (sowohl in technischer als auch in sozialer Hinsicht) beschrieben 
werden und zur Planung bzw. Entscheidungsfindung beigetragen werden. Die 
Steuerungswirksamkeit der Technikfolgenabschätzung soll sicherstellen, dass sich 
die Ergebnisse auf die weitere Entwicklung einer Technik wirklich korrigierend 
auswirken. 

Stil 
Ein Stil ist eine besondere signifikante, charakteristische Ausprägung in der Aus-
führung, Form und Gestaltung menschlicher Tätigkeiten oder Artefakte, die ein-
zelne Lebensbereiche überschreitet und verbindet. In der Entstehung von Sach-
technik werden Konstruktions- und Forschungsstile ersichtlich, die durch die 
Übertragung von spezifischen Arten der technischen Problemlösung zwischen 
Technikbereichen als Stil auszeichnen (z.B. Kutschen als Vorbilder von Eisen-
bahnwaggons). 

Substitution 
Mit Substitution wird das Ersetzen von menschlichen Handlungen durch techni-
sche Sachsysteme bezeichnet. Dies ist dann möglich, wenn die Funktionen von 
technischen Sachsystemen und menschlichen Handlungsmöglichkeiten ähnlich 
oder gleich sind. So wird z.B. der Bauarbeiter mit Schaufel durch den Bagger 
substituiert bzw. ersetzt. In didaktischen Kontexten können Lehrende bei der 
Vermittlung von Information durch substituierenden Technik- bzw. Medienein-
satz entlastet werden. 

System 
In einem System sind einzelne Gebilde (Elemente bzw. Teile) aufeinander bezo-
gen und wirken wechselseitig zusammen, um eine bestimmte Aufgabe oder ei-
nen bestimmten Zweck zu erfüllen. In der strukturalen Betrachtungsweise eines 
Systems werden Elemente, Funktionen, Zwecke und die Grenze zur Umwelt des 
Systems betrachtet. In der funktionalen Betrachtungsweise werden Zustände des 
Systems, „Inputs“ (Eingangsgrößen) und „Outputs“ (Ausgangsgrößen) betrach-
tet. 

Technik 
Der Begriff „Technik“ (im Altgriechischen bedeutet τεχνη (téchne) Fähigkeit, 
Kunstfertigkeit, Handwerk) wird in unterschiedlichen Kontexten verwendet und 
hat dementsprechend unterschiedliche Bedeutungen. Daher ist es immer not-
wendig, die Verwendung des Begriffs „Technik“ auf den Kontext der Verwen-
dung zu beziehen, sei es in individueller, politischer oder wissenschaftlicher Hin-
sicht. So kann man unter Technik im Allgemeinen das Bestreben nach 
Nutzbarkeit naturwissenschaftlicher Erkenntnis, bestimmte Vorgehensweisen des 
menschlichen Handelns, Geräte oder Maschinen, deren Funktionsweise oder gar 
technisches Personal verstehen. 
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Technikbewertung 
Bei der Technikbewertung geht es um die normative Beurteilung möglicher Fol-
gen des Technikeinsatzes. Die Technikbewertung orientiert sich an der Gesell-
schaft, d.h. sie ist an den Interessen von verschiedenen gesellschaftlichen Grup-
pen ausgerichtet. Ziel es, zu normativ begründeten Entscheidungen über 
Handlungsmöglichkeiten im Technikeinsatz bzw. in der Technikentwicklung zu 
gelangen. In diesem Zusammenhang spielt die diskursive Auseinandersetzung mit 
der Zumutbarkeit und Risiken von Technikfolgen unter Berücksichtigung der Inte-
ressen und Werte der Betroffenen eine entscheidende Rolle. 

Technikfolgen 
Die Entwicklung und der Einsatz von Technik haben Auswirkungen, die als Tech-
nikfolgen bezeichnet werden. Technikfolgen werden in beabsichtigte Wirkungen 
und unbeabsichtigte Nebenwirkungen unterschieden. Folgen der Technik können 
sich in verschiedenen Bereichen äußern. So unterscheidet man soziale Folgen, 
kulturelle Folgen, wirtschaftliche Folgen, politische Folgen und ökologische Fol-
gen.  

Technikgenese 
Unter Technikgenese versteht man die Entwicklung bzw. Entstehung technischer 
Sachsysteme oder bestimmter Sachtechniken. Man kann zwischen Ontogenese 
und Phylogenese der Technik unterscheiden, wobei die konkrete Technikentwick-
lung immer bei der Ontogenese ansetzt. Als Phasen der Technikgenese bzw. 
Technikentstehung sind Kognition, Invention, Innovation und Diffusion zu nen-
nen. 

Technisches Lernsystem 
Technische Lernsysteme sind einzelne konkrete Entwürfe für (digitale) Mediensys-
teme, die in Lehr-/ Lernprozessen zum Einsatz kommen. Eine Klassifikation lässt 
sich funktional nach dem Bereich des didaktisch-methodischen Handelns (z.B. 
nach Werkzeugen für Planung, Durchführung, Lehren, Lernen) oder nach Lern-
methoden bzw. Lerntheorien (z.B. nach Hilfssystemen, Tutoriellen Systemen, 
Planspielen, Problemlösungssystemen) vornehmen. 

Technisches Sachsystem 
Technische Sachsysteme sind alle Arten von sachtechnischen Gebilden (z.B. Gerä-
te, Maschinen, Apparate, Anlagen, Fahrzeuge), die in einem Systemzusammen-
hang stehen, d.h. in irgendeiner Art und Weise wechselseitig miteinander ver-
knüpft sind oder in Interaktion stehen. Technische Sachsysteme sind von 
Menschen initiiert, also künstlich erzeugt, und dienen der Hervorbringung eines 
bestimmten Nutzens. 

Technologie 
Technologie steht zum Ersten für die Gesamtheit aller Verfahren, Methoden und 
technischen Gegenstände in einem bestimmten Zeitabschnitt, zum Zweiten für 
die Wissenschaft von der Technik und zum Dritten für die Gesamtheit aller zur 
Umwandlung bzw. Bearbeitung von Stoffen notwendigen Prozesse (stellvertre-
tend für Verfahrenstechnik). Wir sprechen von Technologie, wenn wir die Ge-
samtheit des Wissens über Techniken (bezogen auf eine Epoche bzw. Gesell-
schaft) oder die systematische und wissenschaftliche Auseinandersetzung mit 
Technik in Forschung und Lehre meinen. 
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Telematik 
Unter Telematik versteht man die technische Integration von Telekommunikati-
ons- und Informationstechnik bzw. Informatik. Durch Netzwerktechnik werden 
(mindestens zwei) elektronische Informationssysteme verbunden. Beispiele für 
bedeutende Anwendungen der Telematik sind das Internet, die Mobilfunknetze, 
die Verkehrstechnik der Bahn oder Mautsystem auf deutschen Autobahnen. 

Trajekt 
Ein Trajekt ist ursprünglich die Bezeichnung für eine Eisenbahnfähre. Als techni-
sches Trajekt bezeichnet man die Übernahme eines anerkannten Modells bei der 
Entwicklung von Sachtechnik. Als Beispiel ist hier die Ausstattung von Flugzeu-
gen mit Propellermotoren zu nennen, gegen die sich Düsenmotoren erst durch-
setzen mussten. 

Treatment 
Unter Treatment (dt. „Behandlung“) versteht man in der Psychologie bestimmte 
Abfolge von Handlungen, denen eine Person ausgesetzt wird (z.B. Behand-
lungsmethoden, Lernmethoden, Medikamente). Durch ein solches Treatment soll 
eine Verhaltensänderung erreicht werden. Im Experiment kann ein Treatment 
durch ein anderes Treatment ersetzt werden. Der Begriff „Treatment“ bezeichnet 
im Allgemeinen Maßnahmen oder Interventionen (als unabhängige Variable), 
deren Wirkungen auf Personen oder Personengruppen (als abhängige Variable) 
untersucht wird. 

Übersetzung 
In der Aktor-Netzwerk-Theorie (ATN) versteht man unter Übersetzungen (im Eng-
lischen „translations“) alle Handlungen von Aktoren, die dazu geeignet sind, 
andere Aktoren von den eigenen Interessen zu überzeugen (z.B. Drohungen, 
Intrigen, Versprechen). Übersetzungen dienen dazu, die Interessen anderer Akto-
ren an den eigenen auszurichten. Sie begründen Beziehungen zwischen Aktoren 
und lassen Netzwerke entstehen.  

Variation 
Variationen sind mögliche Optionen bzw. Alternativen in der Entwicklung. Findet 
in der Technikentwicklung die Selektion einer Entwicklungsalternative statt, so 
stellen also die anderen möglichen, aber vernachlässigten Entwicklungslinien 
bzw. -alternativen Variationen dar. 

Virtualisierung 
Mit Virtualisierung sind Techniken gemeint, die es ermöglichen, Objekte aus der 
realen Welt digital und optisch abzubilden. Hierbei spielt die Möglichkeit der di-
rekten Manipulation der abgebildeten Objekte (in der virtuellen Welt) durch den 
Nutzer eine entscheidende Rolle. Beispielsweise stellt eine computerbasierte, gra-
fische Repräsentation von Text, sofern ein Verändern von Position oder Layout 
möglich ist, eine Virtualisierung dar. 
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1 Einführung 

Wenn Medien als technische Hilfsmittel in Lehr- und Lernprozessen eingesetzt 
werden, stehen Didaktik und Technik in Wechselwirkung: Technische Medien 
unterstützen Lehren und Lernen nicht nur, sie formen auch didaktische Szena-
rien, indem sie Handlungsmöglichkeiten eröffnen oder beschränken. Durch theo-
retische Forderungen, Markterfolg oder Nutzungsverhalten nehmen didaktische 
Notwendigkeiten wiederum Einfluss auf die Entwicklung hochkomplexer techni-
scher Systeme, die für den Einsatz in Lehr- bzw. Lernprozessen konstruiert oder 
adaptiert werden. Die Frage, ob didaktische bzw. pädagogische Erfordernisse die 
technische Entwicklung prägen oder ob technische Innovationen den Wandel 
didaktischer Szenarien stark beeinflussen, wird häufig diskutiert. Ohne eine tech-
nikkritische Betrachtungsweise, die die Technik im Kontext sozialer Prozesse be-
trachtet, lässt sich diese Frage nicht schlüssig beantworten. 

Ausgehend von dieser Frage führt der Kurs für die Mediendidaktik in die Grund-
lagen sozialwissenschaftlicher Technikforschung ein. Betrachtet werden u.a. For-
schungsansätze zur Technikfolgenabschätzung, zur Technikgenese und zur Tech-
niksteuerung. Ziel ist eine kritische und konstruktive Auseinandersetzung mit 
dem Verhältnis von Technik und Didaktik, um sowohl Funktionen als auch Wir-
kungen von technischen Systemen in Lehr- und Lernprozessen beurteilen, beein-
flussen und steuern zu können. 

1.1 Überblick über Inhalte und Aufbau 

Der Studienbrief „Didaktik und Technik – technikkritische Aspekte der Mediendi-
daktik“ umfasst neben der vorliegenden Einleitung drei inhaltliche Kapitel, ein 
Literaturverzeichnis und ein Glossar. Die hier folgende Einleitung gibt einen 
Überblick über Inhalte und Aufbau des Studienbriefs sowie methodische Hinwei-
se zur Verwendung des Studienbriefs. Beschrieben werden neben einigen forma-
len Hinweisen auch die Ziele, die durch die Arbeit mit diesem Studienbrief er-
reicht werden sollen. 

Der inhaltliche Aufbau gliedert sich in drei Teile: Im Kapitel „Didaktik und Technik 
– ein erster Zugang“ werden erste Annahmen vorgestellt, wie Technik und Di-
daktik sich gegenseitig beeinflussen. Im Kapitel „Sozialwissenschaftliche Technik-
forschung“ werden grundlegende Theorien und Konzepte dargestellt, wie aus 
der Perspektive der Sozialwissenschaften die Wechselwirkung zwischen techni-
schen und gesellschaftlichen Entwicklungen beschrieben werden kann. Im Kapitel 
„Orientierung und Handeln zwischen Didaktik und Technik“ wird ein Ausblick 
gegeben, wie auf der Grundlage dieser Konzepte die Wirkungen von technischen 
Entwicklungen in Lehr- und Lernprozessen besser beurteilt, beeinflusst und ge-
steuert können. 




